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3er alte Hitterfits „6as tjöfli" ttadj einem Stidj ans 6er »®n

ßanbammann 3oI)cmn Q&afer unb ba$ ^öfti in 6fmt3
Staria Dbermatt=2uffp

Die börfifdje Slttjteblung non Stans, mel=

dje fid) um bas uralte ©ottesbaus St. l)3eter
gruppierte, butte fid) tut Stittelalter burd)
ben Sau bes SRitterfi^es ber Steper non
Staus meiter entmütelt. Diefes groffe fd)lof)=

artige Steinbaus „mit Db°r un^ Siugg=
mauern roobl befd)loffen", mar ber 2Bobn=
fib ber ritterlichen Steper non Stans. Seit
bem 13. 2>abrbunbert nermalteten fie im
Dingbof ($öfli) non Stans bas Steperamt
bes Älofters Sturbad)=2u3ern, übten bellen
©erid)ts= unb 9ted)tsnamen aus, beimsten
©efälle, unb 3ebuten ein. Stit Slitter
Hartmann, ber öanbammann non Unter*
inalben mar, erlofd) bas ©efd)led)t unb bas
Steperamt. 3m 14. 3abrbunbert maren bie
Herren non ïottilon SBefi^er bes §öfli. 3m
nad)barlid)en Flurnamen i[t biefes ©efd)ted)t
neremigt.

2Bäbrenb bes 15. 3abrbunberts tennen
mir teinen Sigentümer bes in Serfall gera*
tenen Surgfibes. ©rft ju Stnfang bes 16.

3abrbunberts laut bas Ifjöfli an Sebaftian
Äretp Sein Sater, $ans, ber reiche 2anb=
ammann in Seggenrieb, mürbe 1512 mit

einem Sßappen ober SIbelsbrief befdjenît.
So märe es bentbar, baff ber SSieberaufbau
bes alten Surgftalts ju einem SBobnfib für
feinen Sobn mit ber Sitte Schiebung but,
ben neuen Sang mit einem fyeubalfib 3u
untermauern. 2anbammann $ans Äreb
mar bamals Sefiber ber fagenummobenen
Sppsalp, bie mal)rfd)einlid) burd) feine Död)=
ter, beren eine, Sarbara, mit 2anbammann
Sitlaus 3mfelb, eine anbere mit Samter*
berr SBirg fi<b nermäblten, in Dbmalbner
Sefib tarn unb beute nod) ift.

Sebaftian Äreb ift ber aus ben Seforma*
tionsmirren berüd)tigte 2anbnogt im Sbein=
tal. Slit roillfürlicher ©emalt butte er bie
Untertanen fo lange bebrüdt unb bebrobt,
bis fie ibm ben ©eborfam oermeigerten, il)n
übermältigten unb 35 S3od)en lang in §aft
febten. ©rft nad) langmierigen Serbanblun*
gen mürbe er freigegeben unb fpäter mie=
ber in fein 2Imi eingefetgt. ©r mar ber erfte
Seftaurator bes $öfli, unb bie brei ©efd)o=
f;e bes Sübbaufes mit ben fpätgotifd)en gen*
ftergruppen laffen fid) als Seubau feiner
©pod)e beftimmen. Die oorbere $alfte bes
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Der alte Rittersitz „das tföfli" nach einem Stich aus der Zeit von

Landammann Johann Wafer und das Höfli in Stans
Maria Odermatt-Lussy

Die dörfische Ansiedlung von Stans, welche

sich um das uralte Gotteshaus St. Peter
gruppierte, hatte sich im Mittelalter durch
den Bau des Rittersitzes der Meyer von
Stans weiter entwickelt. Dieses große schloß-

artige Steinhaus „mit Thor und Ringg-
mauern wohl beschlossen", war der Wohnsitz

der ritterlichen Meyer von Stans. Seit
dem 13. Jahrhundert verwalteten sie im
Dinghof (Höfli) von Stans das Meyeramt
des Klosters Murbach-Luzern, übten dessen

Gerichts- und Rechtsnamen aus, heimsten
Gefalle, Zins und Zehnten ein. Mit Ritter
Hartmann, der Landammann von llnter-
walden war, erlosch das Geschlecht und das
Meyeramt. Im 14. Jahrhundert waren die
Herren von Tottikon Besitzer des Höfli. Im
nachbarlichen Flurnamen ist dieses Geschlecht

verewigt.
Während des 15. Jahrhunderts kennen

wir keinen Eigentümer des in Verfall
geratenen Vurgsitzes. Erst zu Anfang des 16.

Jahrhunderts kam das Höfli an Sebastian
Kretz. Sein Vater, Hans, der reiche
Landammann in Veggenried, wurde 1512 mit

einem Wappen oder Adelsbrief beschenkt.
So wäre es denkbar, daß der Wiederaufbau
des alten Burgstalls zu einem Wohnsitz für
seinen Sohn mit der Sitte Beziehung hat,
den neuen Rang mit einem Feudalsitz zu
untermauern. Landammann Hans Kretz
war damals Besitzer der sagenumwobenen
Spysalp, die wahrscheinlich durch seine Töchter,

deren eine, Barbara, mit Landammann
Niklaus Jmfeld, eine andere mit Banner-
Herr Wirz sich vermählten, in Obwaldner
Besitz kam und heute noch ist.

Sebastian Kretz ist der aus den
Reformationswirren berüchtigte Landvogt im Rheintal.

Mit willkürlicher Gewalt hatte er die
Untertanen so lange bedrückt und bedroht,
bis sie ihm den Gehorsam verweigerten, ihn
überwältigten und 35 Wochen lang in Haft
setzten. Erst nach langwierigen Verhandlungen

wurde er freigegeben und später wieder

in sein Amt eingesetzt. Er war der erste
Restaurator des Höfli, und die drei Geschahe

des Slldhauses mit den spätgotischen
Fenstergruppen lassen sich als Neubau seiner
Epoche bestimmen. Die vordere Hälfte des
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Das Çôfli con IDeften, linfs 6as lEbortiirmli,
redits 6cr Creppenturm

Vntergefchojfes (heutige 9Jîe^geret) mar eine
gemölbte Halle, bie ntcîjt nur als 2ager=
unb Stappelplah in Äriegsläufen, and) ben
immer burftigen Veisläufern als geft= unb
Srinlljalte biente. ©ine Holsgalerie, ber Hö=
he bes ©emölbe=Simfes entlang, biente 2au=
tenfdflagem unb Sängern, Prummern unb
Vfiffern als 9Jtufi£anten=©ftrabe. Sie ©rof;=
todfter non Sebastian Äretj, SJÏargret 3eU
ger, lja± bas trjöfli ihrem smeiten ©emahl,
Solfannes V3afer, als grauengut in bie ©he
gebraut.

Sein Vater, ©afpar 2Bafer f 1565, mar
ein höriger Salmann non ©ngelberg, fefH

ljaft im ©rafenort. 2Bie bie meiften ber ba=

matigen ©ibgenoffen, ein geborener Solbat,
tommanbierte er bie 3u3Üger non ©ngeh
berg in ber Sdjladjt bei Äappel. gür feine
Sapferteit mürbe ihm unb feinen Söhnen
1531 bas Vibmalbner 2anbred)t gefdjentt.
Sludj ben Söhnen pulfte Äriegsluft im Vlu=
te. 3n ber Sdjlacïit bei Galliano, 1557, bie

fein greunb unb Vunbesgenoffe, 9Jteld)ior
2uffp befehligte unb oerlor, begann 3ot)an=
nes als Hauptmann feine militärifche 2auf=
bahn. V3ie feine Vrüber, 3ofef unb Viflaus,
erhielt auih er eine Compagnie, bie fie in
ben Sahren 1572, 1574 unb 1577 als Haupi=
leute im Regiment Sohannes oon 2authen
in franjöfifdje Äriegsbienfte führten. SVie
oielen ihrer 3eitgenoffen, brachte auch ihnen
bie fremben Sienfte ©elb, 2Jîacht unb 2Xrtfe=

hen. Sotjannes 2Bafer hat 3^it feines 2e=
bens grofte ißenfionen aus grantreid) unb
Venebig besogen, bie meiftens burih bas
Hanbelslfaus SBerbmüller in 3üoich aus=
begahlt mürben. Heute noch roiffen mir, baff
burd) ben ©olbftrom ber fremben ißenfionen
fo oiel ©elb in unfer 2anb tarn, fo oiel ge=

meinnü^ige 3œede erfüllt roerben lonnten,
bajj bie bamaligen Vibroalbner leine Steu=
ern ju leiften hatten, mas bie heutigen felfr
beneibensmert finben!

Sie erfte Stufe sur politifchen Karriere
mar, mie bamls für bie meiften ftrebfamen
Vibmalbner, auch für 3ot). SBafer, bas SImt
eines 2anbfd)reibers, bas er oon 1556—58
inne hatte. Später mürbe er als Spnbifator
nach 2aumis (2ugano) gefanbt unb mar
gmeimal Äommiffar in Vellens. 3m 3ahre
1559 mürbe er mit ber SGürbe eines Van=
nermeifters beehrt, bie er 51 3ahre, bis ju
feinem Sobe, innehatte. Ses öftern mar er
Vermittler ober Vertreter bes Stanbes Vib=
malben in roiihtigen biplomatifchen Sen=
bungen. 311s getreuer 9Jtitarbeiier feines
greunbes 2uffp — in beffen Schatten er
Seitlebens ftunb — unterftü^te er oor allem
beffen lirdjlidfe Veformbeftrebungen, mar er
fein Vatgeber in politifchen gragen, unb
galt, neben 2uffp, als ber bebeutenbfte Vib=
malbner.

2anbammann ÎGafer muff ein pofitioer,
unerfchrodener Verhanblungspartner gerne*
fen fein. Ueberall mo es galt alte Vedfte ju
mahren, neue 3U förbern, mürbe er abge*
orbnet. So fdjidten ihn bie mohlmifen, ho;
hen Herren sum frangbfifdfert ©efanbten
nach Solothurn, bie Slusjahlung ausftehen*
ber Solbgelber su oerlangen. Oftmals ift er
nach ©ngelberg „oerritten" um im Vuff*
3ehnten=$anbel unb anbern ftrittigen gra=
gen im Älofter 3U oerhanbeln. Sie 3Jîei=

Das lsöfli von Westen, links das Thortürmli,
rechts der Treppenturm

Untergeschoßes (heutige Metzgerei) war eine
gewölbte Halle, die nicht nur als Lagerund

Stappelplatz in Kriegsläufen, auch den
immer durstigen Reisläufern als Fest- und
Trinkhalle diente. Eine Holzgalerie, der Höhe

des Gewölbe-Simses entlang, diente
Lautenschlagern und Sängern, Trummern und
Pfiffern als Musikanten-Estrade, Die
Großtochter von Sebastian Kretz, Margret Zeiger,

hat das Höfli ihrem zweiten Gemahl,
Johannes Wafer, als Frauengut in die Ehe
gebracht.

Sein Vater, Caspar Wafer f 1565, war
ein höriger Talmann von Engelberg,
seßhaft im Erafenort, Wie die meisten der
damaligen Eidgenossen, ein geborener Soldat,
kommandierte er die Zuzüger von Engelberg

in der Schlacht bei Kappel. Für seine

Tapferkeit wurde ihm und seinen Söhnen
1531 das Nidwaldner Landrecht geschenkt.

Auch den Söhnen pulste Kriegslust im Blute.

In der Schlacht bei Palliano, 1557, die

sein Freund und Bundesgenosse, Melchior
Lussy befehligte und verlor, begann Johannes

als Hauptmann seine militärische Laufbahn.

Wie seine Brüder, Josef und Niklaus,
erhielt auch er eine Kompagnie, die sie in
den Jahren 1572, 1574 und 1577 als Hauptleute

im Regiment Johannes von Lauthen
in französische Kriegsdienste führten. Wie
vielen ihrer Zeitgenossen, brachte auch ihnen
die fremden Dienste Geld, Macht und Ansehen.

Johannes Wafer hat Zeit seines
Lebens große Pensionen aus Frankreich und
Venedig bezogen, die meistens durch das
Handelshaus Werdmüller in Zürich
ausbezahlt wurden. Heute noch wissen wir, daß
durch den Eoldstrom der fremden Pensionen
so viel Geld in unser Land kam, so viel
gemeinnützige Zwecke erfüllt werden konnten,
daß die damaligen Nidwaldner keine Steuern

zu leisten hatten, was die heutigen sehr
beneidenswert finden!

Die erste Stufe zur politischen Karriere
war, wie damls für die meisten strebsamen
Nidwaldner, auch für Joh. Wafer, das Amt
eines Landschreibers, das er von 1556—58
inne hatte. Später wurde er als Syndikaten
nach Lauwis (Lugano) gesandt und war
zweimal Kommissar in Bellenz. Im Jahre
1559 wurde er mit der Würde eines
Bannermeisters beehrt, die er 51 Jahre, bis zu
seinem Tode, innehatte. Des öftern war er
Vermittler oder Vertreter des Standes Nid-
walden in wichtigen diplomatischen
Sendungen. Als getreuer Mitarbeiter seines
Freundes Lussy — in dessen Schatten er
zeitlebens stund — unterstützte er vor allem
dessen kirchliche Reformbestrebungen, war er
sein Ratgeber in politischen Fragen, und
galt, neben Lussy, als der bedeutendste
Nidwaldner.

Landammann Wafer muß ein positiver,
unerschrockener Verhandlungspartner gewesen

sein, lleberall wo es galt alte Rechte zu
wahren, neue zu fördern, wurde er
abgeordnet. So schickten ihn die wohlwisen,
hohen Herren zum französischen Gesandten
nach Solothurn, die Auszahlung ausstehender

Soldgelder zu verlangen. Oftmals ist er
nach Engelberg „verritten" um im Nuß-
zehnten-Handel und andern strittigen Fragen

im Kloster zu verhandeln. Die Mei-



Sic prunfftubc im ïfôflt, Ijcuie

fterin (grau 3Jïutter) im grauentlofter 3U

©ngelberg mar eine Sdfroefter non Sofeann
2Bafer. Sfere SJteinung, bet ÜRatfifetag, ben
fie bem Sruber Canbammann erteilte, mar
immer fefer parteiif(^ für iRibmalben einge=

(teilt, mas im obern Ätofter mit ïïïifefatlen
aufgenommen, unb in ben SInnalen oer=
mertt roorben ift. 31m 14. September 1556

ftiftete Sr. Sarbara ju ßferen ber 3Iuferfte=
feung C£f)rifti einen Éltar unb eine jälfrli=
dje ÜJieffe. Sie ftarb als fromme Älofterfrau
am 22. Sluguft 1596.

©eroanbt im Umgang mit tperr unb
Änedft, frember Spraken mätfetig, oielfeitig
gebilbet, mar Sofeamtes SBafer, mie Sr.
Surrer fdfreibt : „eine ber reigooltften ©eftal=
ten in ber Untermalbnergefcfeiifete". 2IIs 3n=
tellettueller befafe er eine toftbare SibIio=
tfjeï, in ber fogar bie 1548 in 3üridf erf(feie=

nene Scfemei3er=©feronif non Sofeannes
Stumpf au finben mar. Seit 1557 mar er
gemöfenlidf mit SRitter fiuffp iRibmalbens
Vertreter auf ben ïagfafeungen unb mürbe
mehrmals mit Sotfdjaften an bas ©onsil
oon Srieni, 1545—1563, betraut. Sei ber
©rridftung bes gulbenen Sunbes in ©rau=
bünben mar er SIbgeorbneter unferes £an=
bes. Sie reid) oe^ierte Driginat=3lusferti=
gung bes ©olbenen Sunbes oom 4. Dttober
1586, bie ÎBafer feeimbradfte, ift feeute in

>er tm SUnfecsmufcum in <5ürieb

einer Sitrine im Samterfaal sur Sdjau ge=

ftellt, roenn bas Sotument nidjt — mie un=
fer Canbesfcfemert unb bie beiben (pelmi, bie
SIttribute unferer Sanbsgemeinbe — aus
bem Satfeaus oerbannt mirb.

Unb fo Sofeannes SBafer ficb) jat»r3eljnte=
lang als ber getreue Änecfet feiner ipeimat
ausgeroiefen featte, mürbe er im Safere 1567

3u 2ßit an ber Sla sum ßanbammann erto=
ren. 3ebnmat feaben bie iRibmalbner ifem
bie feödffte SBürbe bes Sanbes übertragen.

©in Safer früfeer Ijatte er bereits eine gro=
fee ßferung erfahren. Son Äaifer 9Jtapmi=
tian rourbe ifem auf bem iReicfestag 3U 2Iugs=
bürg 1566 ein SIbetsbipIom überreizt. 3efen
Safere fpäter fifeentte ifem Äonig tpeinridf
III. oon grantreiife in SInbetracfet feiner gro=
feen Serbienfte als Hauptmann in fran3ö=
fiftfeen genügen ebenfalls einen SIbelsbrief.
Sas Sotument mirb im feiftorififeen 9Jtu=

feum in Stans aufbemafert. So feat ÏGafer
ficfe fogar taifer= unb tönigtiefeen Santés er=

freuen bürfen.
2Bie biefer oielfeitige Dlibmalbnet ausge=

fefeen feat, miffen mir teiber nidft. Sn ber
Sortrait=©aterie ber iRibmalbner £anbam=
manner im Stanfer ÜRatfeaus fefelt fein
Silbnis.

SBenn ftfeon Sofeannes SBafer als Staats*
mann oiet aufeer Sanbes mar, oerfäumte er

Die Prunkstube im Höfli, heute

sterin (Frau Mutter) im Frauenkloster zu
Engelberg war eine Schwester von Johann
Wafer. Ihre Meinung, der Ratschlag, den
sie dem Bruder Landammann erteilte, war
immer sehr parteiisch für Nidwalden eingestellt,

was im obern Kloster mit Mißfallen
aufgenommen, und in den Annalen
vermerkt worden ist. Am 14. September 1556

stiftete Sr. Barbara zu Ehren der Auferstehung

Christi einen Altar und eine jährliche

Messe. Sie starb als fromme Klosterfrau
am 22. August 1596.

Gewandt im Umgang mit Herr und
Knecht, fremder Sprachen mächtig, vielseitig
gebildet, war Johannes Wafer, wie Dr.
Durrer schreibt! „eine der reizvollsten Gestalten

in der llnterwaldnergeschichte". Als
Intellektueller besaß er eine kostbare Bibliothek,

in der sogar die 1548 in Zürich erschienene

Schweizer-Chronik von Johannes
Stumpf zu finden war. Seit 1557 war er
gewöhnlich mit Ritter Lussp Nidwaldens
Vertreter auf den Tagsatzungen und wurde
mehrmals mit Botschaften an das Conzil
von Trient, 1545—1563, betraut. Bei der
Errichtung des güldenen Bundes in
Graubünden war er Abgeordneter unseres Landes.

Die reich verzierte Original-Ausfertigung
des Goldenen Bundes vom 4. Oktober

1586, die Wafer heimbrachte, ist heute in

»er im Landesmuseum in Zürich

einer Vitrine im Vannersaal zur Schau
gestellt, wenn das Dokument nicht — wie unser

Landesschwert und die beiden Helmi, die
Attribute unserer Landsgemeinde — aus
dem Rathaus verbannt wird.

Und so Johannes Wafer sich jahrzehntelang

als der getreue Knecht seiner Heimat
ausgewiesen hatte, wurde er im Jahre 1567

zu Wil an der Aa zum Landammann erkoren.

Zehnmal haben die Nidwaldner ihm
die höchste Würde des Landes übertragen.

Ein Jahr früher hatte er bereits eine große

Ehrung erfahren. Von Kaiser Maximilian
wurde ihm auf dem Reichstag zu Augsburg

1566 ein Adelsdiplom überreicht. Zehn
Jahre später schenkte ihm König Heinrich
III. von Frankreich in Anbetracht seiner großen

Verdienste als Hauptmann in französischen

Feldziigen ebenfalls einen Adelsbrief.
Das Dokument wird im historischen
Museum in Staus aufbewahrt. So hat Wafer
sich sogar kaiser- und königlichen Dankes
erfreuen dürfen.

Wie dieser vielseitige Nidwaldner ausgesehen

hat, wissen wir leider nicht. In der
Portrait-Galerie der Nidwaldner Landam-
männer im Stanser Rathaus fehlt sein
Bildnis.

Wenn schon Johannes Wafer als Staatsmann

viel außer Landes war, versäumte er



bennod) feine perföntidjen ©efdjäfte nidjt.
3u feiner ßiegenfcbaft gehörte nidjt nur
bas bamalige Steinmaitti unb mehrere
©runbftüde, audj bie große ßebfimatte, roel*
dje fttfi 3u felber 3eü Sorfbad) bis sum
fötettenmeg unb ber breiten, non ber 9Jîard)
bes Meinen fiefjli bis sum Steinftod, uiel=
feidjt bis sur liefe erftrecfte.

Saß er im $öffi eine mäbrfdjafte
Sennerei betrieb, miffen mir aus ben ©e=

ridjtsaften, bie befagen, baß smei SBrüber
3audj 12 Häfe aus ßanbammann SBafers
Heller ftabten. Sßabrfcbeinfidj ber Unpar*
teifidjfeit halber ftabten fie audj bei bitter
ßuffp gleic^oiel Stüd. Siefe unb nodj anbe*
re Siebftäbfe genügten, ihrem armfeligett
ßeben ein ©nbe su feßen. Sa mir auf etli=
djen ülbbilbungen bes alten Stans feinen
Stall in ber 9täbe bes §öfli finben, müf*
fen mir annehmen, baß er feinen SBiebftanb
im ßet)Iigaben eingeftetlt hatte.

3m 23iermafbftätterfee ermarb er oerfdjie*
bene gifdjensen, unb betrieb regen gifdj*
banbel, roas bamals, ba gifdje als tâgfidje
ïïaljrung feljt beliebt maren, ein rentables
©efdjäft fein mainte. 3eben Sag mürbe frii=
ber su Stans auf ber „gifdjroag", einem fla=
(ben Steintifib über bem Sorfbadj (beute
Sroifiben Hrone unb trjaus $ug), gifdjmärdjt
gehalten. Sie grauen unb Söfägbe fonnten
nidjt nur um gifdje feilftben, fie unterbiet*
ten fidj gemiß audj ausgiebig über bie Sorf*
neuigteiten.

3n ßoearno grünbete 3of)annes Sßafer
mit 3ob. 93eter be 93abis, aus einem ange*
febenen Seffiner ©efdjlec^t, eine SRurano*
gtas=93ianufactur. Sdjabe, baß non biefen
©täfern uns feine erhalten blieben.

Seiner ©be mit SJfargret 3efger entfpro*
ßen 4 Hinber. Sßerena uermäbfte fidj mit
gäbnriib 9Jîefdjior Stufß. 2BoIjf ber größte
S<bmers erlebte fein SSaterljers, als bie brei
Hinber, 3obannes, ©briftof unb 33arbara,
im Sfuguft 1580 innert 3 lagen an ber ^3eft
ftarben. 9îi(f)t oiel fpäter iff ihnen mobl bie
ïïîutter gefolgt, benn Sßafer uermäbfte fidj
1587 sum smeitenmal. 2fuf einer Sagfat*
Sungsfabrt hatte er feine 3roeite ©emabfin,
©lifabetf) Sobmer, bie Xoc^lter bes ßanb*
fdjreibers su 33aben fennen gelernt. Sie
§odfseit mürbe mit großem ißomp unb ©e=

prange gefeiert, 9Jtan lieft in ben iprotofof*
fen, baß fogar „bie großen Stüd abgefdjof*
fen" mürben.

Sdfon lag auf biefer hodjseit ein Sfbgtans
ber iRenaiffance, jener Hultur bie ihre gor*
menmett aus ber SIntife fiböpfenb, in 3ta=
fien fiib entmidette unb über bem SIbenb*
tanb [ich ausgebreitet hatte. 2ln biefer neuen
23au= unb Jiaumfunft fonnte fid; ÜRitter unb
ßanbammann äßafer niedft fattfam genug
erfreuen. Uîidjt nur mar ihm fein greunb
ßuffp, ber 40 3abre lang feinen Siß in ber
2ßinfefrieb=$offatt oerfdjönerte unb umbau*
te, fein großes 93orbiIb, SBafer hatte als
ÏBeitgereifter fefbft uief Jfeues unb Sdjönes
gefeben. So fonnte er in 93enebig unb gfo=
rens bie herrlichen ißalassi, in Srient ben
©fans ber Hurie bemunbern, beftaunte an
ben Sagfaljrten naib 3ütidj bie neuen
3unft= unb Sürgerftuben unb bei feiner
Sfobifitierung in Sfugsburg flaute er nirfit
nur bie bracht bes faiferlicben Hofes, aud)
bie reidjen 33auten ber gugger. 33on biefer
neuen Huftur mar ber prunf* unb pradjt*
fiebenbe 9tibmalbner fassiniert unb begei*
ftert unb er plante, fein altes Steinbaus
in Stans mit ber neuen Hunft aussuftatten.
Der bothftrebenbe ÜJfann bat feinen Hunft*
finn in ber 93erfdjönerung feines SBotjnfißes
aufs SBefte bemiefen.

Sie mittelalterliche 33urg mar in ihrer
SInfage ein îtëeiberljaus, oon einem ©ra=
ben umgeben, ber oom Salfadj (Sorfbacb)
gefpiefen mürbe, lfm ben urfprünglidjen
SBobnturm bes aJîeperljofes bat ßanbam*
mann SBafer, im Stil ber neuen 3ßrt, bie
2Boljn= unb SBirtfdjaftsräume gebaut. 3n
ben beiben untern ©efdjoßen baute er bie
Sennhütte, bas Sreppentürmdjen, mefdjes in
ben erften Stod führte, im smeiten Stod
bie große Hüdje, beren Haminfcboß bie 3ab=
ressabf 1559 trägt. Ser §aupteingang rour*
be an bie oorbere Hausfront oerlegt. Samit
ißfaß für ben Eingang unb für bie fteiner*
ne SBenbeftreppe geroonnen merben fonnte,
mußte ber Srinffelfer bes Seb. Hreß geop*
fert merben. Statt beffen baute ÏGafer aus
ber Hälfte bes Saibraumes einen Saal, ber
mit ber gemalmten gelberbede febr beforatio
mirfte unb als geftfaal bei großen ©infa*
bungen, Hofseiten unb Sansfeftett biente.

dennoch seine persönlichen Geschäfte nicht.
Zu seiner Liegenschaft gehörte nicht nur
das damalige Steinmattli und mehrere
Grundstücke, auch die große Lehlimatte, welche

sich zu selber Zeit vom Dorfbach bis zum
Mettenweg und der Breiten, von der March
des kleinen Lehli bis zum Steinstock,
vielleicht bis zur Tiefe erstreckte.

Daß er im Höfli eine währschafte
Sennerei betrieb, wissen wir aus den
Gerichtsakten, die besagen, daß zwei Brüder
Jauch 12 Käse aus Landammann Wafers
Keller stahlen. Wahrscheinlich der
Unparteilichkeit halber stahlen sie auch bei Ritter
Lussy gleichviel Stück. Diese und noch andere

Diebstähle genügten, ihrem armseligen
Leben ein Ende zu setzen. Da wir auf etlichen

Abbildungen des alten Stans keinen
Stall in der Nähe des Höfli finden, müssen

wir annehmen, daß er seinen Viehstand
im Lehligaden eingestellt hatte.

Im Vierwaldstättersee erwarb er verschiedene

Fischenzen, und betrieb regen
Fischhandel, was damals, da Fische als tägliche
Nahrung sehr beliebt waren, ein rentables
Geschäft sein mochte. Jeden Tag wurde früher

zu Stans auf der „Fischwag", einem
flachen Steintisch über dem Dorfbach (heute
zwischen Krone und Haus Hug), Fischmärcht
gehalten. Die Frauen und Mägde konnten
nicht nur um Fische feilschen, sie unterhielten

sich gewiß auch ausgiebig über die
Dorfneuigkeiten.

In Locarno gründete Johannes Wafer
mit Joh. Peter de Vadis, aus einem
angesehenen Tessiner Geschlecht, eine Murano-
glas-Manufactur. Schade, daß von diesen
Gläsern uns keine erhalten blieben.

Seiner Ehe mit Margret Zelger entspro-
ßen 4 Kinder. Verena vermählte sich mit
Fähnrich Melchior Stultz. Wohl der größte
Schmerz erlebte sein Vaterherz, als die drei
Kinder, Johannes, Christof und Barbara,
im August 1589 innert 3 Tagen an der Pest
starben. Nicht viel später ist ihnen wohl die
Mutter gefolgt, denn Wafer vermählte sich

1587 zum zweitenmal. Auf einer
Tagsatzungsfahrt hatte er seine zweite Gemahlin,
Elisabeth Bodmer, die Tochter des
Landschreibers zu Baden kennen gelernt. Die
Hochzeit wurde mit großem Pomp und Ge¬

pränge gefeiert. Man liest in den Protokollen,
daß sogar „die großen Stück abgeschossen"

wurden.
Schon lag auf dieser Hochzeit ein Abglanz

der Renaissance, jener Kultur die ihre
Formenwelt aus der Antike schöpfend, in Italien

sich entwickelte und über dem Abendland

sich ausgebreitet hatte. An dieser neuen
Bau- und Raumkunst konnte sich Ritter und
Landammann Wafer nicht sattsam genug
erfreuen. Nicht nur war ihm sein Freund
Lussy, der 4ll Jahre lang seinen Sitz in der
Winkelried-Hostatt verschönerte und umbaute,

sein großes Vorbild, Wafer hatte als
Weitgereister selbst viel Neues und Schönes
gesehen. So konnte er in Venedig und Florenz

die herrlichen Palazzi, in Trient den
Glanz der Kurie bewundern, bestaunte an
den Tagfahrten nach Zürich die neuen
Zunft- und Vllrgerstuben und bei seiner
Nobilitierung in Augsburg schaute er nicht
nur die Pracht des kaiserlichen Hofes, auch
die reichen Bauten der Fugger. Von dieser
neuen Kultur war der prunk- und
prachtliebende Nidwaldner fasziniert und begeistert

und er plante, sein altes Steinhaus
in Stans mit der neuen Kunst auszustatten.
Der hochstrebende Mann hat seinen Kunstsinn

in der Verschönerung seines Wohnsitzes
aufs Beste bewiesen.

Die mittelalterliche Burg war in ihrer
Anlage ein Weiherhaus, von einem Graben

umgeben, der vom Sallach (Dorfbach)
gespiesen wurde. Um den ursprünglichen
Wohnturm des Meyerhofes hat Landammann

Wafer, im Stil der neuen Zeit, die
Wohn- und Wirtschaftsräume gebaut. In
den beiden untern Geschoßen baute er die
Sennhütte, das Treppentürmchen, welches in
den ersten Stock führte, im zweiten Stock
die große Küche, deren Kaminschoß die
Jahreszahl 1559 trägt. Der Haupteingang wurde

an die vordere Hausfront verlegt. Damit
Platz für den Eingang und für die steinerne

Wendeltreppe gewonnen werden konnte,
mußte der Trinkkeller des Seb. Kretz geopfert

werden. Statt dessen baute Wafer aus
der Hälfte des Dachraumes einen Saal, der
mit der gemalmten Felderdecke sehr dekorativ
wirkte und als Festsaal bei großen
Einladungen, Hochzeiten und Tanzfesten diente.



Z)os Sd^löfdjcn Beroltnngen, i>cr StammfiCj £>er tjcrrcn rem PcroIMngcn

3dj übertaffe es bem Sefet fid) norguftelten,
loeltï) flottes SBilb fid) barbot, menn bie
Spielleute mit ßaute unb ©eige, Viola unb
Trumfdjeit (im t)ift. äRufeum in Statte ift
ein fotdjes Snftrument gu feljen) gum I)odj=
geitlidjen gadettang, gut ©ailtatbe, gut fpa=
nifdjen Sttgarbe auffpietten unb bie ©äfte
in fteiffeibenen ©emänbern, mit foftbarem
©efdjmeibe gegiert, paarmeife in eleganten
Tangfiguten ben tergenert)eliten Vaunt um=
fdjritten.

Tie narbete hälfte bes ehemaligen
SBoljniurmes im erften Straf mürbe als
Vrunlfaat eingerichtet, ©ine pradjtnolle Äaf=
fettenbede, bie mir nod) tjeute bemunbern
tonnen, mürbe eingebaut. Ter gliefenbo=
ben, aus bunt gtafierten fytiefen, geigte im
äRittetftüd bas farbige Sßappen bes Vau=
t)errn unb bie ttnterfdjrift: „Totjan SVafer
SInno 1566". Ter iReft bes Vobens befinbet
fid) im fianbesmufeum in 3ü*idj.

©in Tor mit ben ÏBappen bes Vefi^ers
unb feiner ©emat)tin führte in ben „inge=
murten Snfang". 3n meitem $reis um=
grengte bie SJtauer ben ©belfih- Stuf ber
tRüdfeite bes haufes mar ber grofje ©arten,

in bem bie Äinber motjtbetjütet fpielten,
Vlumen, Sträudjer unb frteilfräuter ihre
Tiifte oerftrömten, unb moljt audj ein tpfau
mit buntfdjimmernbem Vab gmifdjen ge=

fdjnittenen Vudjsbaumtjeden ftotgierte. 2tu=

fjertjatb ber tötauer (fietje SIbb.) ftunb fdjon
um 1756 ein grojjer iRuf;baum. 213er meif),
ob Totjannes Sßafer nicht mit eigener hanb
jene metfdje Vujj in bie ßrbe ftedte, bie er
non einer Siibtanbfat)rt Ijeimbradjte unb aus
ber ein prächtiger Vujjbaum ermudjs, non
bem unfere atten Seute tjeute nod) ergätjten!

3n ben Tatpen 1602 mürbe im $öfli non
neuem mit Sauen begonnen, für bas 2anb=
ammann SBafer einen fremben 9Raurermei=
fter unb ben tunftgeroanbten Tifdjmadjer
hans Stunt; aus bem Vorarlberg in feinen
ftänbigen Tienft nat)tn. Stuf ber Dftfeite bes
erften Stodmertes mürbe eine pruntnotte
Stube eingebaut. Tie Äaffettenbede aus
Vufgbaumtjotg mit Füllungen unb tRatjmen=
mert, bas non tßilaftern unb fRunbbogen=
btenben gegtieberte ÏBanbgetâfer, bas ljerr=
tidj gefd)nii)te unb eingelegte Vuffet (fielje
2Ibb.) maren ißrunlftüde bie itjresgteidjen
fugten. Ter Dfen ber fdjon 1566 eingebaut

Das Schlößchen Beroldingen, der Stammsitz der Herren r>on Bcroldingen

Ich überlasse es dem Leser sich vorzustellen,
welch schönes Bild sich darbot, wenn die
Spielleute mit Laute und Geige, Viola und
Trumscheit (im hist. Museum in Stans ist
ein solches Instrument zu sehen) zum
hochzeitlichen Fackeltanz, zur Gaillarde, zur
spanischen Algarde aufspielten und die Gäste
in steifseidenen Gewändern, mit kostbarem
Geschmeide geziert, paarweise in eleganten
Tanzfiguren den kerzenerhellten Raum um-
schritten.

Die vordere Hälfte des ehemaligen
Wohnturmes im ersten Stock wurde als
Prunksaal eingerichtet. Eine prachtvolle
Kassettendecke, die wir noch heute bewundern
können, wurde eingebaut. Der Fliesenboden,

aus bunt glasierten Fliesen, zeigte im
Mittelstück das farbige Wappen des
Bauherrn und die Unterschrift! „Johan Wafer
Anno 1566". Der Rest des Bodens befindet
sich im Landesmuseum in Zürich.

Ein Tor mit den Wappen des Besitzers
und seiner Gemahlin führte in den „inge-
murten Jnfang". In weitem Kreis
umgrenzte die Mauer den Edelsitz. Auf der
Rückseite des Hauses war der große Garten,

in dem die Kinder wohlbehütet spielten,
Blumen, Sträucher und Heilkräuter ihre
Düfte verströmten, und wohl auch ein Pfau
mit buntschimmerndem Rad zwischen
geschnittenen Vuchsbaumhecken stolzierte.
Außerhalb der Mauer (siehe Abb.) stund schon

um 1756 ein großer Nußbaum. Wer weiß,
ob Johannes Wafer nicht mit eigener Hand
jene welsche Nuß in die Erde steckte, die er
von einer Slldlandfahrt heimbrachte und aus
der ein prächtiger Nußbaum erwuchs, von
dem unsere alten Leute heute noch erzählen!

In den Jahren 1662 wurde im Höfli von
neuem mit Bauen begonnen, für das Land-
ammann Wafer einen fremden Maurermeister

und den kunstgewandten Tischmacher
Hans Stuntz aus dem Vorarlberg in seinen
ständigen Dienst nahm. Auf der Ostseite des
ersten Stockwerkes wurde eine prunkvolle
Stube eingebaut. Die Kassettendecke aus
Nußbaumholz mit Füllungen und Rahmenwerk,

das von Pilastern und Rundbogenblenden

gegliederte Wandgetäfer, das herrlich

geschnitzte und eingelegte Buffet (siehe
Abb.) waren Prunkstücke die ihresgleichen
suchten. Der Ofen der schon 1566 eingebaut



œorben mar, ift eines ber fdjönften SBerfe
Jcbmeigerifcber Dfentunft. SRit bem fed)sef=
ïigert Surmaufbau, bem tronartigen Srep=
penfib, mit Sögeln, SGappen, Delphinen
unb ^utten îjerrlici) unb bunt auf grünen
Kabeln bematt, œar ein 9Jîeifter= unb
Kunftœert. Sas SeIief=SGappen bes 23au=

berm gierte bas Kranggefims. Stit biefer
prächtigen Senaiffance=Stube bit fid) ber
tunfttiebenbe 23annerl)err nicf)t nur ein blei=
benbes Dentmal gefdjaffen, fie fotite nor
altem ber mürbige Satfmen fein, für bie Sa*
fetfreuben, bie er feinen (Säften bot. SBir
tonnen uns I)eute taum norftetten, œie
prunfnotl aucb in Sürgerhäufern bamats
bei fyeftgetagen unb gamitiemSInläffen ber
Sifd) gebedt œar, œie üppig getafelt œurbe.

Stuf bem tinnenen Xifd)tud), befetjt mit
nenetianifiben Spieen, prangte bas mit bem
SBappen bes $ausberrn oergierte 30îajolifa=
©efdfirr. 3m Kergentidjt, bas fid) in ben
gemalten ©tasfdfeiben ber genfter fpiegette,
glitjerten fitbernc Safetauffätje, platten unb
Sdfüffetn, toftbare Rotate, ©efdjliffene, gra*
nierte ©täfer — aus ber eigenen SRanufaftur
— Karaffen mit gaterner, SRaloafier unb
Setttiner gefüllt, funtetten auf bem SBuffet.
Sie 6peife=gotge mar ftets reid)battig unb
nietfätiig. 3um erften gab es Sebteute mit
3ngmer gefeiten, bann folgte Kapaun,
Kalbsbraten, Seis mit 3uder unb gebra*
tene Sïufcbeln. 311s brittes tnurben Karpfen
unb $ed)t in ©alterte gereift, unb sum
3îa(f)tifd) fiebtudjen unb Sibte, œetfibe Süf=
fe unb SRanbetteme, SRurli, Singti unb
Käfe.

Sannerberr SBafers ipradfttiebe bit fid)
aucb in einem großen ©efctjent an Sibmat*
ben tunbgetan. Sas S*untbanner aus
fernerem tiefrotem geblümtem Samaft, im
Sannerfaat unferes Satbaufes, ift ein ©e=

fcbent oon Sobannes SBafer. Dies äujgerft
toftbare Sanner ift in ber Sammlung um
ferer ebrmürbigen getbgeicben — bie Sr.
Surrer 1912 eigenbänbig im Sannerfaat bes
Satbaufes eingerichtet bai — bas tünftteri*
fd)e Hauptftüd (fiet)e SIbb.) ©in reicher Se*
naiffancerabmen in burd)brod)ener gotbge*
fäumter SIpptilation umranbet ben Sib*
matbner Soppetfcbtüffet aus Silber unb Sro=
tat. Sas febr mertootte Sanner mürbe 1798

oon frangöfifchen Sotbaten geraubt unb in
^Rothenburg oerfauft. 3m grilling 1802
mürbe ber SRunigipatität Stans gemelbet,
bafj bas Sanner bem beseitigen Sefi^er,
bem Krämer Hans Krauer um 10 ßauibors
feit fei. Sie Herren ber SRunigipalität fan*
ben jebotb ben S*eis 3" h°cb unb erft nacb
langem geitfchen mit ber Krämerfeete tarn
biefes Sibmatbner ©brengeidjen gurüd in
ben Stanfer=Sannerfaat.

ßanbammann 3Jïetd)ior fiuffp unb fein
greunb SBafer mürben bis ins fmbe Sitter
nicbit mübe ibre geubatfi^e ftets reidjer unb
fd)öner gu geftatten. Sod) an ber eibgenöf*
fifdjen Sagfatjung 1602 ftettte Simmann
Sßafer bas ©efud), in bas neue Haus bes at=

ten Herren ßanbammann ßuffq Sdjitt unb
genfter mit ben ©brenmappen ber acbt at*
ten Drte gu ftiften. Daj) biefem ©efud) ent*
fprodfen mürbe, begeugt bie Sedjnung oon
10 S unb 10 Stappart, bie ber ©tasmad)er
Hans SBüörner anno 1604 quittiert bat.

Srob ber großen Sautäügfeit unb bem
gunebmenben Sitter fanben bie beiben Her*
ren immer nod) 3eit fi(b um öffenttid)e Se=
lange gu intereffieren. So mar bie Seftau*
rierung ber Stanfer Sfarrtirdje, ober gar
bie Stusficbt eines Seubaus ben beiben ein
befonberes Stntiegen. Slts im 3abr 1602 ber
Helm bes Kirchturms, beffen beutige gara
aus ihrer 3ett (1571) ftammt, neu gebedt
mürbe, bat matt in ber Schrift, bie bamats
in ben Knopf gelegt mürbe, bie beiben
SBobttäter ber Kird)e atfo oeremigt: „Herr
SReldfior ßuffq, Sitter, alt ßanbammann
ber fieben altgläubigen Drte, ©efanbter uf
bem hoben Sribentinifdjen ©ongitio, unb er*
melier Dberfter oom bb $unbt über 7000
©pbgenoffen, unb Hetr 3obannes SBafer,
Sitter, ßanbammann unb Sannerberr

Sin ber SInbrefen Kird)gemeinbe 1604
machte ßabammann SBafer einen Sorfdjtag
gur Seftaurierung ober sum Seubau ber Kir*
che. ©in 3abr fpäter mürben bereits bie
„Summeifter" ernannt, aber ber Sob Sitter
ßuffqs, bes größten Sßobttäters ber Kirche,
oerbinberte alte oorgefafjten tptäne. Srft 30
3abre fpäter mürbe ber Sau ber beutigen
Kirche in Singriff genommen.

Der Sob Sitter ßuffqs, am 6. Sooember
1606, bebeutete für feine fyreunbe nid)t nur

worden war, ist eines der schönsten Werke
schweizerischer Ofenkunst. Mit dem sechsek-

kigen Turmaufbau, dem tronartigen
Treppensitz, mit Vögeln, Wappen, Delphinen
und Putten herrlich und bunt auf grünen
Kacheln bemalt, war ein Meister- und
Kunstwerk. Das Relief-Wappen des
Bauherrn zierte das Kranzgesims. Mit dieser
prächtigen Renaissance-Stube hat sich der
kunstliebende Vannerherr nicht nur ein
bleibendes Denkmal geschaffen, sie sollte vor
allem der würdige Rahmen sein, für die
Tafelfreuden, die er seinen Gästen bot. Wir
können uns heute kaum vorstellen, wie
prunkvoll auch in Bürgerhäusern damals
bei Festgelagen und Familien-Anlässen der
Tisch gedeckt war, wie üppig getafelt wurde.

Auf dem linnenen Tischtuch, besetzt mit
venetianischen Spitzen, prangte das mit dem
Wappen des Hausherrn verzierte Majolika-
Geschirr. Im Kerzenlicht, das sich in den
gemalten Glasscheiben der Fenster spiegelte,
glitzerten silberne Tafelaufsätze, Platten und
Schüsseln, kostbare Pokale. Geschliffene,
gravierte Gläser — aus der eigenen Manufaktur
— Karaffen mit Falerner, Malvasier und
Veltliner gefüllt, funkelten auf dem Buffet.
Die Speise-Folge war stets reichhaltig und
vielfältig. Zum ersten gab es Rehkeule mit
Ingwer gesotten, dann folgte Kapaun,
Kalbsbraten, Reis mit Zucker und gebratene

Muscheln. Als drittes wurden Karpfen
und Hecht in Gallerte gereicht, und zum
Nachtisch Lebkuchen und Nidle, welsche Nüsse

und Mandelkerne, Murli, Ringli und
Käse.

Bannerherr Wafers Prachtliebe hat sich

auch in einem großen Geschenk an Nidwal-
den kundgetan. Das Prunkbanner aus
schwerem tiefrotem geblümtem Damast, im
Bannersaal unseres Rathauses, ist ein
Geschenk von Johannes Wafer. Dies äußerst
kostbare Banner ist in der Sammlung
unserer ehrwürdigen Feldzeichen — die Dr.
Durrer 1912 eigenhändig im Bannersaal des
Rathauses eingerichtet hat — das künstlerische

Hauptstück (siehe Abb.) Ein reicher
Renaissancerahmen in durchbrochener
goldgesäumter Applikation umrandet den Nid-
waldner Doppelschlüssel aus Silber und Brokat.

Das sehr wertvolle Banner wurde 1798

von französischen Soldaten geraubt und in
Rothenburg verkauft. Im Frühling 1892
wurde der Munizipalität Staus gemeldet,
daß das Banner dem derzeitigen Besitzer,
dem Krämer Hans Krauer um 19 Lauidors
feil sei. Die Herren der Munizipalität fanden

jedoch den Preis zu hoch und erst nach
langem Feilschen mit der Krämerseele kam
dieses Nidwaldner Ehrenzeichen zurück in
den Stanser-Bannersaal.

Landammann Melchior Lussy und sein
Freund Waser wurden bis ins hohe Alter
nicht müde ihre Feudalsitze stets reicher und
schöner zu gestalten. Noch an der eidgenössischen

Tagsatzung 1692 stellte Ammann
Waser das Gesuch, in das neue Haus des
alten Herren Landammann Lussy Schilt und
Fenster mit den Ehrenwappen der acht
alten Orte zu stiften. Daß diesem Gesuch
entsprochen wurde, bezeugt die Rechnung von
19 E und 19 Blappart, die der Glasmacher
Hans Wüörner anno 1694 quittiert hat.

Trotz der großen Bautätigkeit und dem
zunehmenden Alter fanden die beiden Herren

immer noch Zeit sich um öffentliche
Belange zu interessieren. So war die
Restaurierung der Stanser Pfarrkirche, oder gar
die Aussicht eines Neubaus den beiden ein
besonderes Anliegen. Als im Jahr 1692 der
Helm des Kirchturms, dessen heutige Form
aus ihrer Zeit (1571) stammt, neu gedeckt
wurde, hat man in der Schrift, die damals
in den Knopf gelegt wurde, die beiden
Wohltäter der Kirche also verewigt! „Herr
Melchior Lussy, Ritter, alt Landammann
der sieben altgläubigen Orte, Gesandter uf
dem hohen Tridentinischen Conzilio, und er-
welter Oberster vom hl. Pundt über 7999
Eydgenossen, und Herr Johannes Waser,
Ritter, Landammann und Bannerherr...

An der Andresen Kirchgemeinde 1694
machte Ladammann Waser einen Vorschlag
zur Restaurierung oder zum Neubau der Kirche.

Ein Jahr später wurden bereits die
„Vuwmeister" ernannt, aber der Tod Ritter
Lussys, des größten Wohltäters der Kirche,
verhinderte alle vorgefaßten Pläne. Erst.89
Jahre später wurde der Bau der heutigen
Kirche in Angriff genommen.

Der Tod Ritter Lussys, am 6. November
1696, bedeutete für seine Freunde nicht nur
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ein fernerer Sdjlag, aud) bas Serfiegen ber
oenetianifdfen ^Senftonen, bie 42 Satjre lang
geflogen roaren.

fyür SSafer, bern jurn großen Seit bas
frembe ©elb ein herrfdjaftlidfes £eben unb
pruntooltes Sauen ermöglidft hatte, mar ber
lob feines greunbes eine Äataftropfie.

Schon einige 3ahre früher f»atte fid) „2Im=
manns SBafer Sîaurermeifter" Bei ber Se=

gierung Bettagt iiBer fäumige Sesahtung
unb nie ausgeführte Abrechnungen. SBafer
hatte fid) neben ber Rührung eines glänzen:
ben Haushaltes, in allsu foftfpielige Sau*
unternehmen eingelaffen. Sas Unheil brad)
unerbittlich über ben alten Staatsmann
herein. Sie Regierung muffte mahnenb unb

forbernb in feine Sermögensoerhättttiffe
eingreifen. Am 23. April 1607 oerfügte fie
ju ©unften feines Sifd)mad)ers über bie
©uthaben Sannerherr ïBafers. 2 Satjrefpä*
ter erlangte er bie Semüligung eines Se=
neficiums inoentarii aber am 3. Siarj 1910
mürbe er burd) ben Sob non meiteren Hm*
trieben erloft. £ßir mollen h°ffen» baff tue
Stanfer ben hochoerehrten unb tief gebe*
mütigten ÜJtagiftraten unter bem filbernen
Soppelfdjtüffel feines Sanners 3U ©rabe ge*
tragen haben.

Aadfbem Sitter, alt ßanbammamt unb
Sannerherr Sotjamtes SBafer im Satjre 1584
im Älofter ©ngelberg mit 240 ißfunb £a=
pital eine Sahrseit mit Sigit geftiftet hatte,

Prunkbanner, geschenkt von Üandammann und Bannerhcrr Johannes kvaser

ein schwerer Schlag, auch das Versiegen der
venetianischen Pensionen, die 42 Jahre lang
geflossen waren.

Für Wafer, dem zum großen Teil das
fremde Geld ein herrschaftliches Leben und
prunkvolles Bauen ermöglicht hatte, warder
Tod seines Freundes eine Katastrophe.

Schon einige Jahre früher hatte sich „Am-
manns Wafer Maurermeister" bei der
Regierung beklagt über säumige Bezahlung
und nie ausgeführte Abrechnungen. Wafer
hatte sich neben der Führung eines glänzenden

Haushaltes, in allzu kostspielige
Bauunternehmer! eingelassen. Das Unheil brach
unerbittlich über den alten Staatsmann
herein. Die Regierung mußte mahnend und

fordernd in seine Vermögensverhältnisse
eingreifen. Am 23. April 1607 verfügte sie

zu Gunsten seines Tischmachers über die
Guthaben Vannerherr Wafers. 2 Jahre später

erlangte er die Bewilligung eines Be-
neficiums inventarii aber am 3. März 1910
wurde er durch den Tod von weiteren
Umtrieben erlöst. Wir wollen hoffen, daß die
Stanser den hochverehrten und tief gede-
mütigten Magistraten unter dem silbernen
Doppelschlüssel seines Banners zu Grabe
getragen haben.

Nachdem Ritter, alt Landammann und
Bannerherr Johannes Wafer im Jahre 1584
im Kloster Engelberg mit 240 Pfund
Kapital eine Jahrzeit mit Vigil gestiftet hatte,



madfte er in bet Âirdfe 311 Statte fiir fid),
feine grauen, Dtargret 3et0er uub ©lifabet
Sobmer, feine ©Itern ©afpar 2ßafer unb
Barbara Solinger, feine Sdjroiegereltern
unb ©efdjroifter ebenfalle eine Sab^eit*
Stiftung.

Sein $aue, für bae Sannedferr SBafer
Slnfeben unb Deidftum geopfert, lonnte ftarf
überfdfulbet feinem Sruberfobn, gäbnridj
©afpar SBafer, erhalten toerben. Seine Si=
bliotbel mürbe ben ebrroürbigen Sötern Äa=
pusinern gur ©infidjt unb Prüfung überge=
ben unb aue beute unbelannten ©rünben,
mitfamt ber loftbaren ©bronif oerbrannt.
©e ift nur gu oerfteben menn mir bebenlen,
baff im 3eitalter ber Deformation bie bef=

tigften Sueeinanberfe^ungen aucï» im Sd)rift=
tum fid) auetobten, ©in Sünbnisbud) mit
§anbfd)riften ber bamaligen ßanbfdjreiber
mürbe aue bem geuerbranb gerettet unb ift
beute in unferem Sefi^. Ser ©inbanb in
Sdfroeinsleber, mit 3Jleffingbefd)lägen unb
Sdfliejfen gefdfmüdt, bot ein Sranbmal.
3uft beetfalb ift ee für mid) eine roertoolle
biftorifd)=bibIiopbile Äoftbarleit.

S3ir miffen nid)t, ob grau SSafer burd) fo
uiel fraulid)e SInmut ober tfauefraulidfe iu=
genben fid) auejeidfnete, bafj ber lirner ßanb=
ammann fid) bemogen fühlte, faum oier 3Jto=

nate nad) Sanned)err Sßafere Xob, um feine
ÎBitib 3U freien. Sie oermäblte ficb am 10.

3uli 1610 mit Dbrift unb ßanbammann 3o=

bann Äonrab oon Serolbingen, (fiebe 2Ibb.)
ber ale oielgebienter Sölbnerfül)rer „Sater
ber Solbaten" gebeten rourbe.

Sie Sanner, roeldfe im §aus bee jeroeu
ligen Sannerberrn aufbemabrt mürben, bol=
ten bie Schüben am 19. 3uli 1610 im £>öfli
ab, um fie bem neuen Sannermeifter 3U

überbringen.
1640 ift bae trföfli ©igentum oon ßanbatro

mann 3obonn Sßatter ßuffp, 1660 ift fein
Sobn Äarl Sßalter ßuffp Sefi^er ber ßie=
genfd)aft. Sein Dnlel, alt ßanbammann 3o=

bann ßubmig ßuffp, oerlaufte am 4. Senner
1692 fein Steinbaue, ©arten famt bem
Steinmattli unb anbern ©runbftüden, nebft
ber großen ßeblimatte um 56 000 îî ©ülten

unb 100 ©ulben bar an Dberoogt Dillaue
Äepfer. Äepfer unternahm oerfdfiebene De=

nooationen. ©r gab feinem Sefit; ben neuen
Damen „Dofenburg", ber fid) aber im ßo=

lalgebraud) nie buribsufe^en oermodfte.
3m obern geftfaal lieb ei burd) einen ita=

lienifiben Selorateur bie oieredigen gelber
ber Sede mit baroden Äartufd)en auemalen.
3m 3abre 1694 mürbe ber Siu^lfaal im er=

ften Stod in eine £auslapelle umgemanbelt,
inbem bie Dausmauer an ber Dorbede bee

Saalee burd)brod)en mürbe. 3m Sürmdjen
mit bem §elmbaib, bae über bie tfjöbe bee
Saalee reichte, mürbe bae ©börlein mit
bem 211tärd)en eingebaut, bae burib 3toei
glügeltüren abgefd)loffen merben lonnte. 3In
ber Dousfront lieb Äepfer, ber bamaligen
Sitte gemäb, ein gaffabengemälbe anbrim
gen, melibee bie Krönung Dlariä, fein 2Bap=

pen unb bas feiner grau SInna Diaria ßuf=
fp seigt. 3m Sördjen ber llmfaffungemauer
febte er einen SBappenftein, ber fiib beute im
l)iftorifd)en Dlufeum befinbet. Sielleid)t bot=
te er bamit bae Sßappenrelief oon ßanbarm
mann SBafer unb feiner grau ©lifabet Sob=
mer erfe^t, meines im alten garbbaue im
Schutt gefunben unb 1911 nad) Saben oer=

lauft morben ift.
Dadf bem ïobe oon Ditolaue Äepfer 1704

mürbe ber Sefib feinen minberjäbrigen
Söhnen 3ofef ßeonti, Dillaue Saniel unb
3of. gran3 sugefiblagen. Später rourbe Di=
lolaue alleiniger 3nbaber. Seine Söhne 3of.
Demigi unb Dilolaue mürben fpäter Sefit=
3er. 3m Dtai 1778 oerlauften bie ©rben oon
3of. Demigi ihren Slnteil Döfli ihrem
Surnager, ßanbfädelmeifter 9Jleld)ior 3of.
Sßagner, meldjer mit Diaria Katarina Äep=
fer oerbeiratet roar. Son ihrer Sodfter, ber
3ungfrau Dîagbalena ÎBagner, ging bae

Döfli laufroeife am 6. Dooember 1841 an
Äafpar Dbermatt, beffen Sohn bie ^3runl=
ftube mitfamt bem Dfen anno 1885 um
18 000 gr. an bae ßanbeemufeum oerlaufte.
Safj bie bamaligen Sebörben gegen bie Ser=
äufferung bes mertoollen Äunftgutee fid)
nicht mehrten ift unbegreiflich. Stane bot
burd) ben Sertauf ber §öfli=Stube eine un=
erfeblidje Äoftbarleit oerloren.

machte er in der Kirche zu Stans für sich,

seine Frauen, Margret Zelger und Elisabet
Bodmer, seine Eltern Caspar Wafer und
Barbara Vokinger, seine Schwiegereltern
und Geschwister ebenfalls eine Jahrzeit-
Stiftung.

Sein Haus, für das Bannerherr Wafer
Ansehen und Reichtum geopfert, konnte stark
überschuldet seinem Vrudersohn, Fähnrich
Caspar Wafer, erhalten werden. Seine
Bibliothek wurde den ehrwürdigen Vätern
Kapuzinern zur Einsicht und Prüfung übergeben

und aus heute unbekannten Gründen,
mitsamt der kostbaren Chronik verbrannt.
Es ist nur zu verstehen wenn wir bedenken,
daß im Zeitalter der Reformation die
heftigsten Auseinandersetzungen auch im Schrifttum

sich austobten. Ein Vündnisbuch mit
Handschriften der damaligen Landschreiber
wurde aus dem Feuerbrand gerettet und ist
heute in unserem Besitz. Der Einband in
Schweinsleder, mit Messingbeschlägen und
Schließen geschmückt, hat ein Brandmal.
Just deshalb ist es für mich eine wertvolle
historisch-bibliophile Kostbarkeit.

Wir wissen nicht, ob Frau Wafer durch so

viel frauliche Anmut oder hausfrauliche
Tugenden sich auszeichnete, daß der Urner Land-
ammann sich bewogen fühlte, kaum vier
Monate nach Bannerherr Wafers Tod. um seine
Witib zu freien. Sie vermählte sich am 1l>.

Juli 1610 mit Obrist und Landammann
Johann Konrad von Beroldingen, (siehe Abb.)
der als vielgedienter Söldnerführer „Vater
der Soldaten" geheißen wurde.

Die Banner, welche im Haus des jeweiligen

Vannerherrn aufbewahrt wurden, holten

die Schützen am 19. Juli 1619 im Höfli
ab, um sie dem neuen Bannermeister zu
überbringen.

1619 ist das Höfli Eigentum von Landammann

Johann Walter Lussy, 1669 ist sein
Sohn Karl Walter Lussp Besitzer der
Liegenschaft. Sein Onkel, alt Landammann
Johann Ludwig Lussy, verkaufte am 4. Jenner
1692 sein Steinhaus, Garten samt dem
Steinmattli und andern Grundstücken, nebst
der großen Lehlimatte um 66 999 K Gülten

und 199 Gulden bar an Obervogt Niklaus
Keyser. Keyser unternahm verschiedene
Renovationen. Er gab seinem Besitz den neuen
Namen „Rosenburg", der sich aber im
Lokalgebrauch nie durchzusetzen vermochte.

Im obern Festsaal ließ er durch einen
italienischen Dekorateur die viereckigen Felder
der Decke mit barocken Kartuschen ausmalen.
Im Jahre 1694 wurde der Prunksaal im
ersten Stock in eine Hauskapelle umgewandelt,
indem die Hausmauer an der Nordecke des

Saales durchbrochen wurde. Im Türmchen
mit dem Helmdach, das über die Höhe des
Saales reichte, wurde das Chörlein mit
dem Altärchen eingebaut, das durch zwei
Flügeltüren abgeschlossen werden konnte. An
der Hausfront ließ Keyser, der damaligen
Sitte gemäß, ein Fassadengemälde anbringen,

welches die Krönung Mariä, sein Wappen

und das seiner Frau Anna Maria Lussy

zeigt. Im Törchen der Umfassungsmauer
setzte er einen Wappenstein, der sich heute im
historischen Museum befindet. Vielleicht hatte

er damit das Wappenrelief von Landammann

Wafer und seiner Frau Elisabet Bodmer

ersetzt, welches im alten Farbhaus im
Schutt gefunden und 1911 nach Baden
verkauft worden ist.

Nach dem Tode von Nikolaus Keyser 1794
wurde der Besitz seinen minderjährigen
Söhnen Josef Leonti, Niklaus Daniel und
Jos. Franz zugeschlagen. Später wurde
Nikolaus alleiniger Inhaber. Seine Söhne Jos.
Remigi und Nikolaus wurden später Besitzer.

Im Mai 1778 verkauften die Erben von
Jos. Remigi ihren Anteil Höfli ihrem
Schwager, Landsäckelmeister Melchior Jos.
Wagner, welcher mit Maria Katarina Keyser

verheiratet war. Von ihrer Tochter, der
Jungfrau Magdalena Wagner, ging das
Höfli kaufweise am 6. November 1841 an
Kaspar Odermatt, dessen Sohn die Prunkstube

mitsamt dem Ofen anno 1886 um
18 999 Fr. an das Landesmuseum verkaufte.
Daß die damaligen Behörden gegen die
Veräußerung des wertvollen Kunstgutes sich

nicht wehrten ist unbegreiflich. Stans hat
durch den Verkauf der Höfli-Stube eine
unersetzliche Kostbarkeit verloren.



(£ë ßiäbli i>o ï)iâ intte

<£ C^rartj po IPalb ob griäne ï}albe
unb 2tlpe bis a Rimmel a,

ba tnne liib miis liât» Hibmalbc
irn Sunneglcmî unb ^ribe ba.

Unb b'Uïanne ruic^ tniä Hinbc,

fin6 Ijärjig mit 6c <£l?inbe.

Unb iifi J?ibfd?e ,fraije
Ian6 b'Ciäbi nib la graijc.
Uîiâr lanb fi brumm l;iä inné

nu gäre feft la brinne.

<£ blaijc See mib rnilbe IPälle

d?unb bis a iifi ©ränse-n a,

ifd? iifum Canb fii üiref&mälle,
unb äne bra fatjb s'Uflattb a.

Unb b'Uîanite ruid? tniä Kinbe,

finb I?är3ig mit be ©Ijinbc.
Unb iifi tjibf^e ^raijc
ianb b'Ciäbi nib la graije.
Uîiâr Ianb fi brumm tjiä innc

nu gäre feft la brinne.

Uas £anb tjcb niä us frijum IDille
e frembi Uladjt la ine d?o,

mill niä fid) nad? be ÎPinbe triüe.
©äb ©ott, es bliibi eiftcr fo.

Unb b'Uîanne ruicb wiä Hinbe,

finb tjärjig mit be ©fyinbe.

Unb iifi tjibfd?e graijc
Ianb b'Ciäbi nib la graije.
Uîiâr Ianb fi brumm biä inné

nu gäre feft la brinne.

Es Liädli vo hiä inne

L Lchranz vo Wald ob griäne Halde
und Alpe bis a Himmel a,

da inne liid miis liäb Nidwalde
im Sunneglanz und Fride da.

Und d'Ulanne ruich wiä Rinde,

sind harzig mit de Lhinde.
Und iisi hibsche Fraise
land d'Liäbi nid la graije.
Uliär land si drumm hiä inne

nu gäre fest la brinne.

<L blaije Hee mid wilde Wälle

chund bis a iisi Gränze-n a,

isch iisum Land sii Tireschwälle,
und äne dra fahd s'Ußland a.

Und d'Ulanne ruich wiä Rinde,

sind härzig mit de Lchinde.

Und iisi hibsche Fraise
land d'Liäbi nid la graije.
Uliär land si drumm hiä inne

nu gäre fest la brinne.

Das Land hed niä us frijum Wille
e sremdi Macht la ine cho,

will niä sich nach de Winde trille.
Gäb Gott, es bliibi eister so.

Und d'Ulanne ruich wiä Rinde,

sind härzig mit de (Lhinde.

Und iisi hibsche Fraise
land d'Liäbi nid la graije.
Miär land si drumm hiä inne

nu gäre fest la brinne.


	Landammann Johann Waser und das Höfli in Stans

